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SAG SAS THEMEN AUS DEN FACHGRUPPEN

DER MAHARADSCHA UND DIE

WISSENSCHAFTLICHE REISE (1727 - 1731)

NACH EUROPA

DIE INDISCHE
ASTRONOMIE UND DER
AUSTAUSCH MIT DEM
WESTEN

Beitrag: Markus Furger

Im Jahr 1727 brach eine wissenschaftliche Delegation von Amber (heute Jaipur) in

Indien auf, um nach Portugal zu reisen und dort wissenschaftliche Kontakte zu knüpfen

und sich auf den neuesten Stand der europäischen astronomischen Forschung zu

bringen. Die Delegation reiste im Auftrag des Maharadschas Sawai Jai Singh II (1688

- 1743), einem der reichsten und mächtigsten Männer Indiens zur damaligen Zeit und

sehr interessiert an der Astronomie. Die Gruppe erreichte zunächst Goa, wo sie dem

portugiesischen Vizekönig von Indien Geschenke überbrachte, dann ging die Reise

weiter per Schiff nach Portugal, wo die Delegation im Januar 1729 eintraf. Nach einigen

Monaten trat sie die Rückreise an und erreichte Goa im Spätherbst 1730 und

Jaipur im Juli 1731. Dies war die erste wissenschaftliche Reise von Indien in den Westen

zum Zweck der Informationsgewinnung und des Wissensaustauschs. Es lohnt

sich, diese Reise in den Kontext ihrer Zeit zu stellen und deren Bedeutung für die

Astronomie in Indien einzuschätzen.

DER AUTOR Markus Furger, Fachgruppe Astronomiegeschichte

Markus Furger studierte Physik an der ETH Zürich undpromovierte in Klimatologie/

Geographie an der Uni Bern, Von 1990 bis 2022 arbeitete er am Paul Scherrer

Institutin ViIIigen im Bereich Luftreinhaltung und Atmosphörenchemie. Er war Mitglied

der Astronomischen Gesellschaft Baden bis zu deren Auflösung 2021,



Die Delegation hatte den Auftrag, sich über

alte und neue astronomische Beobachtungstechniken

und die europäischen Observatorien zu
informieren, sowie die europäischen und indischen

astronomischen Tafeln zu vergleichen. Die Reise wurde

von Jesuiten in Jaipur und Goa arrangiert und

begleitet [1], darunter Pater Manuel de Figueredo,
dem Rektor des Kollegiums in Agra. Mit dabei waren

auch der Mogul und Katholik Pedro Ji und

Scheich Asadullah Nujumi, ein Muslim, wie die

Gazeta de Lisboa Occidental in ihrer Ausgabe vom
10. März 1729 berichtete. Für einen einer gehobenen

Kaste zugehörigen Hindu wäre eine solche Reise

unmöglich gewesen, hätte er doch durch die

Überquerung des Ozeans den Verlust seiner Kaste

befürchten müssen. Die Monate des Aufenthalts in

Portugal wurden intensiv genutzt für Gespräche

zum Wissens- und Erfahrungsaustausch. Obwohl

dieser Besuch in der Presse bis nach Paris und London

als Sensation ausstrahlte, fehlt jeglicher Hinweis

dazu etwa in Coimbra, der damals einzigen
Universität in Portugal. Es scheint, dass die Besucher

den Raum Lissabon in diesen Monaten nicht

verlassen haben. Als sie 1730 die Rückreise nach

Indien antraten, hatten sie neben neuen Instrumenten

verschiedene Bücher und die aktuellsten
astronomischen Tafeln von Philippe de la Hire (1702) im

Gepäck (Abbildung 1) [2].

UNSTIMMIGKEITEN IN DEN

MITGEBRÄCHTEN TÄFELN

Der Maharadscha liess unverzüglich die

wichtigsten Bücher in Sanskrit übersetzen, darunter
auch die Tafeln von de la Hire (Abb. 1), und wies

seine Astronomen an, für ihre Arbeit fortan die

neuesten Tafeln aus Europa zu verwenden. Bald

zeigten sich Unterschiede von bis zu einem halben

Grad zwischen den gemessenen Positionen des

Mondes und jenen in den Tafeln. Dies wirkte sich

aus auf die Berechnung der Zeitpunkte für Sonnen-

und Mondfinsternisse. Zur Untersuchung dieser

Abweichungen wurden weitere Jesuiten nach Jaipur

eingeladen, darunter Claude Boudier aus Chander-

nagore. Dieser brachte sein Teleskop mit und

beobachtete damit unter anderem die Sonnenfinsternis

vom 3. Mai 1734 in Delhi. Mit diesen Beobachtungen

konnte bestätigt werden, dass de la Hires Tafeln

ungenau waren in Bezug auf die Mondpositionen,
und dass die an den Jantar Mantars getätigten

Beobachtungen von hoher Präzision waren, d. h. die

Grenzen der Beobachtungen von blossem Auge
erreichten.

UV
THEMEN AUS DEN FACHGRUPPEN SAG SAS

TABULA
ASTRONOMIC!
LUDOYICI MAGNI

JUSSU ET MUNIFICENTIA
EXARAT/E ET IN LUCEM EDITA

In quibm Solis Lunac rcliquorumque Plinctarum motus cx ipfis
obfcrvationibus, nullâ adhibiti hypothcfi, tradunturj habcnturquc
prxcipuarum Fixarum in noftro Horizonte confpicuarum pofitioncs,

Incundi Calculi Methodus, cum Geometrie* ratione computandarum
Eclipfium Coli triangulorum rcäilincorum Analyfi,brcvitcr exponitur.

A DJ EC TA SU NT
Dcfcriptio,Conßrufijo&Ufas InjlrumentorumAßronomix,

novApraäiCAinfcrvientium, variaque Prohlemata
Aftronomis Geographißjue perutilia.

Ad Meridianum Obfervatorii Regii Parificnfis in quo
habitae funt obfervationes ab ipfo Autore Philippo
di la Hiri, Regio Mathefeos Profejfore, & Regio
Scientutrum Academu Socio.

SECUNDA E D I T I O,

PARISIIS,
Apud Mohtalant, Typographum & ßibliopolam ad Ripam

PP. Auguftinorum prope Pontem S. Michaelis.

M. DCC XXVII.
CUM PRIVILEG 10 REGIS.

Abbildung 1: Titelblatt der Tafeln von de la Hire (1727), 2. Auflage. Jai

Singh besass ein Exemplar der 1. Auflage.

Quelle: Oxford University

DER TRÄUM VON DER ERNEUERUNG DER

INDISCHEN ASTRONOMIE

Jay Singh IIhat viel Geld verwendet für den Bau

der Observatorien und die Erweiterung seiner Bibliothek.

Sein Ziel war, die Genauigkeit der Vorhersagen

für astronomische (und astrologische) Ereignisse zu

erhöhen. Durch seine Erziehung lernte er zunächst die

traditionelle indische, dann die islamische Astronomie

kennen, und erweiterte schliesslich sein Wissen mit
der europäischen. Er war bestrebt, stets über die

neuesten Erkenntnisse zu verfügen. Ab den 1720er-Jahren,

d. h. etwa seit dem Bau der grossen Observatorien

(Abbildung 4), bis zu seinem Tod hatte Jay Singh II
deswegen wiederholt ausdrücklich Jesuiten an seinen

Hof eingeladen. So machte er sich vertraut mit den

Logarithmen. Er wollte auch eine zweite Reise nach

Europa veranlassen, doch kam diese nie zustande, da

er 1743 starb. Schliesslich sollte dieses Wissen genutzt

werden für die astronomischen und astrologischen

Aspekte des täglichen Lebens in seinem Reich (Ka-
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lender, Erntevorhersagen, Wetter). Er wollte die indische

Astronomie zu neuem Glanz führen. Dies ist

ihm nur teilweise gelungen, und die Gründe dazu

werden im Folgenden näher beleuchtet.

Jai Singh II war offen für alle wissenschaftlichen

Erkenntnisse, die er erhalten konnte, und die

wissenschaftliche Mission nach Europa und darauf

aufbauende Kontakte ermöglichten das in markanter

Weise. Das Bemerkenswerte bei dieser Reise ist

jedoch, welche Bücher die Delegation auf ihrer Heimreise

nicht im Gepäck hatten: Es fehlten die Schriften

von Kopernikus, Kepler, Galilei und Newton, mithin

Der Maharadscha Sawai Jai Singh II (1688 - 1743)

Jai Singh //(Abbildung 2) bestieg als 11-jähriger den Thron des Königreichs

Amber, mit der alten Hauptstadt Amber, etwa 11 km von der

späteren, von ihm erbauten Hauptstadt Jaipur (ab 1723). Jai Singh II

hatte grosses Interesse an Mathematik, Architektur und Astronomie

(und Astrologie). Er gilt bis heute als der erleuchtetste König
Indiens im 18. Jahrhundert.
Jai Singh II besass eine bedeutende Bibliothek mit über 200 Büchern

zur Astronomie und Astrologie. Dazu gehörten neben den traditionellen

indischen Werken auch persische, chinesische, und arabische

Werke. Auch europäische Bücher, sogar deutsche, waren vorhanden.

Wichtige Werke liess er in Sanskrit übersetzen, zum Beispiel
Euklids Elemente der Geometrie oder John Napiers Schriften zu den

Logarithmen. Zeit seines Lebens erweiterte er den Bücherbestand
mit den neuesten Werken.

Für die Astronomie liess er in den 1720er Jahren fünf grosse
Observatorien (Jantar Mantar Haus der Instrumente) errichten, welche

teilweise noch heute bestehen. Das am besten restaurierte ist jenes

von Jaipur. Die Observatorien umfassten grosse Sextanten,
Quadranten und Sonnenuhren, welche aus Steinen gebaut wurden. Technisch

entsprachen diese jedoch den Instrumenten von Ulugh Beg in

Samarkand (Usbekistan) und Tycho Brahe, sowie dem Observatorium

von Maragha (heute Maragheh im nordwestlichen Iran) vom
13. Jh. [3], [4]. Sie waren durch die grossen Dimensionen präzise,
und erreichten die Grenzgenauigkeit von Beobachtungen mit blossem

Auge. Jai Singh II besass ein Fernrohr, benutzte es aber nicht in

der Art, wie es die europäischen Astronomen des 17. und 18.

Jahrhunderts taten. Die Observatorien strahlten weit über Indien

hinaus, und hinduistische, muslimische und christliche Gelehrte arbeiteten

an ihnen.

Zu JaiSinghs wichtigsten astronomischen Arbeiten gehören sein

Zidsch Muhammad Sh ahi {HbbWdung 3), ein Tafelwerk vergleichbar
mit den Tafeln von de la Hire. Der Zidsch wurde als Textbuch während
der folgenden anderthalb Jahrhunderten verwendet.
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Abbildung 2: Portrait des Maharadscha Sawai Jai Singh II

Quelle: http://jaipurmc.org/Presentation/AboutJaipur/
HistoryOfJaipur.aspx

Abbildung 3: Seite aus dem Zidsch Muhammad Shahi. Die

Seite listet Positionen der Venus auf.

Quelle: [1]








